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Report of the Comniinxioiier of Etlucation. :\'l\ 

usually be sufficient. When in tlie course of the grammai', vocabulary. 
syntax, etc., a point in question arises the poem ilhistrating it is consid- 
ered, read or memorized depending on its intrinsic valne, determined of 
course by each teacher. Analogies are drawn and eimilar constructions 
formed. These forms then beeome a part of the student, to use in com- 
parative work when similar situations arise. 

The above plan is not intended to supplant any met-hod now in use, 
but it aims to Supplement those forces now employed with success by 
the teacher. 

In conclusion the writer wishes to state that nearly all the ideas here 
enumerated have passed through actual class-room experience, and while 
they will undoubtedly be augmented and modified as further experience 
rnay prove necessary, it is hoped that this paper may suggest a greater 
educational use which the poem may serve. 



Berichte und Notizen. 



I. Report of the Commissioner of Education for the year ended 

June 30, 1912.* 



Vol. I. and II. Washington, Government Printing Office, 3913. 



Von J. Eiselmeier, Lehrerseminar, Milwaukee. 



Da wir uns bei der Besprechung des Jahresberichtes von 1911 sehr ein- 
gehend mit dem statistischen Material beschäftigt haben, so übergehen wir 
diesmal den zweiten Band, der die Statistik bietet 

Wenn ein Land heutzutage die Volksschule nicht richtig einschätzt und 
nicht für die Erziehung seiner zukünftigen Bürger in entsprechender Weise 
sorgt, so wird es im Wettkampf der Völker unterliegen. 

Für die Volksschule sorgt ein Land nur dann in entsprechender Weise, wenn 
es einen tüchtigen Volksschullehrerstand hat. Sämtliche Lehrerbildungsanstal- 
ten entliessen am 30. Juni 1912 nur 18,278 Graduierte; davon waren 14% 
Männer und 86% Frauen. Die obige Zahl deckte die Nachfrage nach Lehrern 
nicht einmal zum Viertel ; es waren im Herbst 1912 ausser jenen 18,278 Lehrern 
noch 60,000 Lehrer notwendig, um die Stellen zu besetzen. Die nimmt man 
dann eben, wo man sie bekommen kann. 



* Trotzdem wir seit Eingang dieser Besprechung bereits den Bericht des 
Jahres 1913 zugesandt erhielten, glauben wir sie doch unseren Lesern nicht 
vorenthalten zu dürfen, da sie die für unser Volksschulwesen wesentlichsten 
Punkte des Berichtes von Dr. Olaxton behandelt. D. R. 
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„Dieser Mangel an fachlich vorbereiteten Lehrern ist einer der schlimmsten 
(jcbclstände unseres Schulwesens. In keinem anderen Lande, das vorgibt, eine 
Gelegenheit für allgemeine Volksbildung zu bieten, sind die Zustände inbezug 
auf Lehrerbildung so schlecht wie in den Vereinigten Staaten." 

Das ist das Urteil unseres höchsten Erziebungsamtes über unsere Lehrer- 
bildung. 

Die amerikanische Volksschule ist in den letzten Jahren einer sehr schar- 
fen Kritik ausgesetzt gewesen. Diese kann einer gedeihlichen Weiterentwick- 
lung nur dienlich sein. Wir meinen hier die gerechte Kritik, die zwar das Gute 
jfiierkennt, aber auf die Fehler auch unnachsichtlich hinweist. Auch der Jah- 
resbericht beschäftigt sich eingehend mit dieser Kritik und gibt derselben 
Kaum. 

So lässt der Bericht den Staatsschulsuperintendenten F. G. Blair von Illi- 
nois zu Worte kommen: „Wenn %oir die Erziehungsangelegcnheiten offen ins 
Auge fassen, um sie zu sehen, wie sie wirklich sind; wenn wir die kleinen 
Spielplätze, die schlecht gebauten Schulhäuser, schlecht erhellt, schlecht venti- 
liert, den Millionen Schulkindern schlecht angepasst, anschauen; wenn icir den 
kleinen (narrow and constricted) Lehrplan und das kurze Schuljahr in Bc* 
tracht ziehen; wenn wir das Schulzimmer betreten und die Schularbeit der in 
vielen Fällen unreifen, schlecht vorbereiteten, unfähigen Lehrer beobachten: 
dann läuft uns wohl ein Schauer der Enttäuschung (chill of disappointment) 
über den Rücken, der beinahe einer Entmutigung gleicht, und wir stellen die 
Frage: Warum entspricht die öffentliche Volksschulbildung so wenig den Theo- 
rien und den Gedanken derer, die am besten wissen, wie die Dinge sein sollen? 
(Lehrer!) Warum ist der Schul wagen nicht an den Stern des Fortschrittes 
gespannt?" 

Dem oft gehörten Argument, dass früher, als nur die „three R's" gelehrt 
wurde, die Resultate bedeutend günstiger waren, werden die sogenannten 
„Springfield tests" entgegengehalten. 

Dort hat Dr. Gregory in der Dachstube eines alten High School-Gebäudes 
die schriftlichen Prüfungsarbeiten aus dem Jahre 1846 gefunden. Diese hat er 
eingehend studiert und sie mit Arbeiten aus dem Jahre 1905 verglichen. In 
allen Fächern waren die Resultate des Jahres 1905 bedeutend günstiger als die 
Resultate vor 59 Jahren. Sogar im „Spelling", dem Elend des englischsprechen- 
deu Kindes, sind die Schüler von heute denen vor 60 Jahren weit voraus. 

Ein anderer Tunkt ist die Beibehaltung veralteter Dinge, „subjeets out of 
touch with life." 

Dr. L. P. Ayres hat sich die Rechenbücher unserer Zeit gründlich ange- 
sehen. Er nahm ein ganz modernes Rechenbuch, suchte mehrere Aufgaben 
heraus und bat eine Anzahl im Geschäfte tätiger Herren ,sich einer Prüfung zu 
unterziehen. Sie willigten ein. Keiner bestand die Prüfung. Der höchste Pro- 
zentsatz betrug 25. Eine Aufgabe betraf einen Papiereinkauf. Zwei der Her- 
ren, welche sich der Prüfung unterzogen hatten, sind im Papiergeschäfte tätig. 
Beide konnten die Aufgabe nicht lösen. Sie gaben an, dass die technischen 
Ausdrücke, welche in der Aufgabe vorkommen, seit 50 Jahren nicht mehr im 
Gebrauche sind. (Nicht für die Schule, sondern für das Leben lernen wir.) 
Die 15jährige Gehilfin des Mannes, die eben aus der Volksschule gekommen 
war, löste die Aufgaben anstandslos. 

In keinem Fache schleppen wir so viel toten Ballast mit uns als im Rech- 
nen, und die Europäer sagen uns nach, wir seien „praktisch". 
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Das Kapitel ,.LehrergebRlter M wird als eines der wichtigsten behandelt. 
..Das Problem der Lehrergehälter ist keineswegs ein neues, aber selten ist uns 
gezeigt worden, wie tiefernst die ganze Frage ist, wenn wir ihre soziale Seite 
betrachten. Lehrer haben, wie andere Beamte mit festen Gehältern, die Stei- 
gung der Lebenskosten tiefer empfunden als Arbeiter und in einer Weise, welche 
einen grossen gesellschaftlichen Verlust bedeutet, da die Leistungsfähigkeit aller 
produzierenden Klassen direkt beeinflusst wird durch die Erziehung. Die ganze 
Frage wird, gestützt durch feste wirtschaftliche Tatsachen, im Bericht des 
Ausschusses der „National Educational Association" unter ».Teachers* salaries 
and high cost of living" gründlich besprochen/* 

Der Bericht dieses Ausschusses, der die ganze Frage wissenschaftlich un- 
tersucht hat, wird dann im Umrlss vorgeführt. „No question is ever settled' 
unless it is settled right", sagt der Amerikaner. Auch die Gehaltfrage wird so 
lange besprochen werden, bis sie in gerechter Weise gelöst ist. 

Das „Bureau of Labor" hat berechnet, dass die Nahrungsmittelpreise im 
Kleinverkauf im Juni 1912 um 61.7% höher waren als im Jahre 1896. Welche 
Stadt zahlt wohl heute den Lehrern Gehälter, welche die vom Jahre 1896 um 
(»1.7% überragen? Hier liegt eine grosse soziale Ungerechtigkeit gegen den 
Lehrerstand. 

Der Bericht hat die Gehaltsfrage nach allen Seiten und sehr gründlich 
untersucht, und überall sind es durch genaue Untersuchung festgestellte Tat- 
sachen, woraus die Schlussfolgerungen gezogen werden. 

Es sind untersucht worden die Frage des Besitzes eines eigenen Hauses 
oder anderen Eigentums, die Ersparnisse der Lehrer, Lebensversicherung der 
Lehrer, Kosten für Wohnung und Verpflegung der Lehrerinnen, andere Ein- 
nahmequellen, Ausgaben der Lehrer und ein Vergleich der Lehrergehälter mit 
den Gehältern anderer Stadtbeamten. 

Es ist festgestellt worden, dass Lehrerinnen von 57.69% bis 78.50% ihres 
Einkommens für Verpflegung, Miete und Kleidung ausgeben. Was bleibt da 
für geistige Genüsse, für Bücher, Konzerte, Vorträge oder Ferienreisen übrig? 

Es muss immer wieder hervorgehoben werden, dass es nicht Armut ist. 
was den Amerikaner veranlasst, den Lehrern so schlechte Gehälter zu zahlen. 
Wir zahlen doch anderen Stadtbeamten höhere Gehälter. Der Bericht sagt 
darüber, „dass in den vier Städten (Cincinnati, Denver, Atlanta und New 
Haven) das Gehalt der Lehrer nicht nur niedriger ist, als das der verschie- 
denen Gruppen der gelernten Handwerker (skilled manual workers), sondern 
in vielen Fällen niedriger als der Lohn des gewöhnlichen Arbeiters (common 
or unskilled labor). 

Wie kommt es, dass derselbe Arbeitgeber (die Städte) andere Angestellte, 
Heizer, Schutzleute, Mitglieder der Feuerwehr u. s. w. höher bezahlt als die 
Lehrer? Die letzten beiden schützen Eigentum, die Lehrer erziehen den zu- 
künftigen Bürger und suchen seinen Geist durch Wissen und Bildung zu ver- 
edeln. Sind wir als Volk imstande, die Dinge ihrem wahren Werte gemäss 
abzuschätzen? Nein, das können wir nicht, denn sonst könnten so krasse Miss- 
verhältnisse nicht bestehen. 

Wir hören heute so oft die gerechte Klage, dass der Arbeiter infolge der 
erhöhten Kosten der Bedürfnismittel ungünstiger situiert ist als früher. Der 
Lehrer ist aber noch schlimmer daran als der gewöhnliche Arbeiter, von den 
Handwerkern ganz zu schweigen. Und das geschieht in einem Lande, das mit 
Recht auf seine riesige materielle Entwicklung stolz ist. Wir haben so viele 
Männer und Frauen, die es angeblich mit der Schule sehr gut meinen. Warum 
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arbeiten diese nicht mit allen verfügbaren Mitteln darauf hin, diese schreiende 
Ungerechtigkeit aus der Welt zu schaffen, und dadurch der Schule und dem 
heranwachsenden Geschlechte zu dienen? 

Wahrlich, unser Land ist in diesem Punkte noch riesig weit hinter Deutsch- 
land und anderen Ländern zurück. Und da wundert man sich, dass sich so 
wenige Männer finden, die diesen Beruf ergreifen, und dass wir keinen Lehrer- 
stand haben und bekommen ! 

Alle Städte sorgen besser für ihre Schutzleute und die Feuerwehr ; deshalb 
bleiben diese bei ihrer Arbeit; und es wird für sie gesorgt, wenn sie alt und 
gebrechlich werden. Der Lehrer kann für sich selbst sorgen und im Alter 
seinen Kindern oder Verwandten zur Last werden. 

Unser Land hat alle Ursache, sich dieser Zustände zu schämen ! 

Es ist sehr auffällig, dass die Schulsuperintendenten der Städte nicht in 
kräftigerer Weise für die Erhöhung der Gehälter ihrer Untergebenen sorgen, 
da die Lehrer selbst ja sehr wenig tun können. Die Gehälter dieser Beamten 
sind ja hoch genug, und ihre Stellungen sind auch sicher genug. Das Durch- 
schnittsgehalt aller Superintendenten in Städten von 100,000 und darüber ist 
$5,385; die durchschnittliche Dienstzeit 7% Jahre. Dabei sind Gehälter von 
$12,000, $10,000 und $8,000 nicht ganz vereinzelt. In den Städten von 50,000 
bis 100,000 ist das Durchschnittsgehalt dieser Beamten $3,502. Das Durch- 
schnittsgehalt der Staatsschulsuperintendenten ist $3,272. Ich meine, bei dieser 
verhältnismässig befriedigenden Entlöhnung sollten diese Herren etwas kräfti- 
ger für eine entsprechend höhere, gerechtere Salarierung der Lehrer arbeiten. 
Warum tun sie das nicht? Hängt das Wohl und Wehe der Schule nicht von 
einem tüchtigen Lehrerstaud ab, und ist ein tüchtiger Lehrer nicht eines gerech- 
ten, höheren Lohnes wert? Ist nicht ein direkter Zusammenhang zwischen 
höheren Lehrergehältern und besseren Schulen? 

Im vergangenen Jahre sind wieder 25 Millionen Dollars an höhere Lehr- 
anstalten geschenkt worden. Für die Volksschule ist keine Schenkung zu ver- 
zeichnen. 

Dem Professorenaustausch wird ein Kapitel gewidmet. Zu den bereit» 
bestehenden Einrichtungen des Austausches von Gelehrten kommen zwei Ver- 
suche; Holland und Japan erheben Summen, um uns Professoren schicken 
zu können. * 

In dem neuen Staate Arizona wurde im verflossenen Jahre ein neues Schul- 
gesetz angenommen. Es enthält eine Klausel gegen Kinderarbeit, bestimmt, 
dass die Schulbücher frei geliefert werden sollen und enthält zugleich Bestim- 
mungen über Pensionierung der Lehrer. 

Wenn ein Lehrer 25 Jahre in den Schulen Arizonas gewirkt hat, kann er 
pensioniert werden. Der Staat zahlt ihm jährlich $000. Die Lehrer tragen 
nichts zu ihrer Pension bei. Der jüngste Staat hat das liberalste Pensionsgesetz. 

Im Staate New Jersey wurde ein Gesetz erlassen, dass jeder County-Super- 
intendent wenigstens $3000 erhalten muss. (In Wisconsin ist das Durch- 
schnittsgehalt dieser Beamten etwa $1000.) 

Der Staat Kentucky erliess ein Gesetz, welches ein Höchstgehalt für Lehrer 
festsetzt. Kein Lehrer soll mehr als $70 den Monat erhalten. 



* In Japan ist der Erfolg bereits gesichert. Am 3. Dezember ernannte die 
japanische Regierung Professor Shosuke Sato, den Dekan der landwirtschaft- 
lichen Fakultät der kaiserlichen Universität Tokio, zum Austauschprofessor. 
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Die Stadt New Orleans hat eine neue Verfügung erlassen, dass alle ange- 
stellten Lehrer permanent angestellt sind und nur durch ein gerichtliches Ver- 
fahren abgesetzt werden können. 

Der Bericht enthält noch so viel des Interessanten und des Wissenswerten, 
dass es einem leid tut, nicht genauer darauf eingehen zu können. Besonders 
belehrend sind die ersten 48 Seiten unter der Überschrift „Survey of Education, 
3911 — 12." Wer über den gegenwärtigen Stand der pädagogischen und allge- 
mein erziehlichen Entwicklung unterrichtet sein will, der lese diesen Teil des 
Berichtes sorgfältig. 

Die Berichte des Conimissioner of Education sind mit den Jahren immer 
wertvoller und anregender geworden. 

Hoffentlich wird der Commissioner bald die führende Rolle einnehmen, die 
ihm meiner Ansicht nach unbedingt gebührt. Dann muss er auch mit eigenen 
Vorschlägen zur Besserung kommen, und ich bin fest Überzeugt, sie würden, 
wenn auch nicht immer willige, so doch sehr aufmerksame Ohren finden. 



II. Korrespondenzen. 



Chicago. 

Der Verein deutscher Lehrer von 
Chicago und Umgebung hat gleich zu 
Anfang des Schuljahres seine regel- 
mässigen Versammlungen wieder auf- 
genommen. Und wenn der ungemein 
zahlreiche Besuch derselben, sowie die 
zutage getretene Begeisterung zu ei- 
nem Schluss auf die Zukunft berechti- 
gen, so mag das kommende Schuljahr 
ein besonders fruchtbringendes werden. 

Eine grosse Freude war es für un- 
sere Mitglieder, zu hören, dass keine 
geringere als unsere allverehrte Super- 
intendentin, Frau Dr. Ella Flagg 
Young, sich bereit erklärt hatte, den 
ersten Vortrag der Jahrung zu über- 
nehmen. Sie war mit mehreren an- 
deren Schulautoritäten dazu auser- 
sehen, in Europa während der Sommer- 
ferien Studien zu machen, kam auch 
nach England, aber dort überraschte 
sie der Krieg. Es ist sehr zu bedauern, 
dass sie Deutschland nicht besuchen 
konnte ; die Arbeit und die Erfolge des 
deutschen Schulmeisters müssten ge- 
rade auf sie, die sie bald ein halbes 
Jahrhundert ihres Lebens dem Unter- 
richte unserer Jugend gewidmet hat, 
den tiefsten Eindruck gemacht haben. 

Sie gab dem Lehrerverein eine Über- 
sicht über ihre Erlebnisse auf der 
Reise nach und von Europa, sowie über 
ihre Beobachtungen, die sie machte, 
und bereitete damit unseren Mitglie- 
dern einen hohen Genuss. 

Den zweiten Vortrag (im Oktober) 
übernahm der erste Assistent-Superin- 



tendent, Herr John D. Shoop. Da er 
auch ein Mitglied der Reisegesellschaft 
von Frau Young war, und da gegen- 
wärtig der fürchterliche Krieg in Eu- 
ropa alles andere überschattet, so war 
es nur natürlich, dass auch er seinen 
Zuhörern viel Selbsterlebtes aus dieser 
schweren Zeit erzählte. Leider war es 
auch ihm nicht vergönnt, seinen Fuss 
auf deutschen Boden zu setzen, was im 
Interesse des deutschen Unterrichtes 
hier sehr zu bedauern ist. 

Ein sehr tätiges Mitglied unseres 
Vereins, Frl. Nagel, haben wir wäh- 
rend der Sommerferien durch den Tod 
verloren. Sie ist der gefürchtetsten 
Lehrerkrankheit, der Tuberkulosis, in 
jungen Jahren erlegen. Die Mitglieder 
alle werden sie in gutem Andenken 
halten. 

Herr M. Schmidhofer, unser eifriger 
Leiter des deutschen Unterrichtes, 
machte darauf aufmerksam, dass sich 
in allen deutschen Vereinen der Stadt 
das Bestreben zeige, unseren deutschen 
und österreichischen Soldaten und de- 
ren Angehörigen mit Liebesgaben zu 
Hilfe zu kommen. Der Schtoahenverein 
z. B. hat den ganzen überschuss seines 
diesjährigen Volksfestes im Betrage 
von über $10,000 dem Roten Kreuz ge- 
spendet; die Mörtelträger-Union, deren 
Mitglieder zu den schlechtbezahlten 
Arbeitern im Baufache gehören, haben 
$5,000 beigetragen u. s. w. Und so 
wurde auch in unserem Lehrerverein 
eine Sammlung veranstaltet, die als 
als erstmaligen Beitrag die Summe von 



